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Lesepredigt

5. Sonntag der Osterzeit – Lesejahr B (06. Mai 2012) 

Ev: Joh 15,1-8


Liebe Schwestern und Brüder im Glauben!

„Ein Mensch schaut in die Zeit zurück – und sieht sein Unglück war sein Glück“. Dieser Satz von Eugen Roth drückt aus, was wir uns immer wieder wünschen und hoffentlich auch schon erfahren haben.

Wir müssen z.B. mit einem Leid zurechtkommen, oder uns widerfährt ein Unglück. Wir werden vor eine neue Aufgabe gestellt und meinen, nun ist alles aus, nun gibt es keine Zukunft. Wir haben das Gefühl, wir sind am Ende, von aller Hoffnung abgeschnitten.
Aber manchmal entwickelt sich daraus dann doch etwas Gutes. Vielleicht eröffnen sich plötzlich neue Möglichkeiten, die wir uns zunächst gar nicht vorstellen können. So wird manchmal aus dem vermeintlichen Unglück dann doch noch etwas Positives. Dann können wir hoffentlich sagen: ​Gott sei Dank, dass alles ein gutes Ende gefunden hat.

 

So ähnlich können wir auch die Worte Jesu verstehen, die er heute zu uns sagt. Es ist nicht alles so einfach, wie wir es gerne hätten. Es ist nicht alles nur eitler Sonnenschein. Es gibt Dinge und Situationen im Leben, die wir nur aus dem Glauben heraus deuten und verstehen können.

Wo wir meinen, es läuft nicht gut, es müsste eigentlich ganz anders sein, da hat womöglich Gott seine Hand im Spiel. Da beschneidet er uns offensichtlich in unserer Lebensplanung. Aber dann zeigt sich manchmal doch, dass alles gut wird.

So dürfen wir das Bildwort von den Reben verstehen, die abgeschnitten werden, damit der Weinstock unseres Lebens erst wirklich zu Kräften kommt. Die abgeschnitten Triebe - oft der Wildwuchs unseres Lebens - müssen entfernt werden, damit das Gute zum Vorschein kommen kann, damit das Leben gelingt.
Gott scheint zu wissen, was wir brauchen, an Verlust und an Beschneidung im Leben, damit das Leben wirklich zu einem erfüllten Leben, zu einem glücklichen Leben werden kann. Er beschneidet uns nicht, um uns zu schaden. Er möchte uns helfen, das Wesentliche vom Unwesentlichen zu unterscheiden. So will er uns in seiner Liebe stärken und diese Liebesbeziehung festigen.

 

Die Aufforderung am Ende des heutigen Evangeliums nennt uns den Grund aller Reinigung. Damit ihr in meiner Liebe bleibt, damit ihr aus meiner Liebe lebt und damit ihr mit den Augen der Liebe euer Leben sehen und begreifen könnt.

Unsere Lebenskraft kommt aus der Beziehung, aus der Verbindung mit Gott, so wie die Reben nicht aus eigener Kraft, sondern aus der Kraft des Weinstockes heraus zu Früchten kommen.

 

Wer das erkennt und annehmen kann, der kann wirklich sagen: Ich lebe aus der Kraft Gottes. Ich kann mein Leben annehmen als Geschenk Gottes, mit allem Glück und mit allen Schwierigkeiten.  Wer sein Leben mit den liebenden Augen Gottes betrachtet, der kann auch wirklich verstehen, was es heißt: „Ein  Mensch schaut in die Zeit zurück und sieht sein Unglück war sein Glück“.

In diesem Sinne lasst uns leben und glauben.
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